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Alle Montis und auch das Publi-
kum wollten ihn unbedingt in der 
Manege sehen. Zudem passt der 
Titel des Programms «Weil wir 
fliegen können» bestens zu Zir-
kusdirektor Johannes Muntwyler, 
der ja für so manchen Höhenflug 
verantwortlich ist. Die Rückkehr 
in die Manege sollte allerdings 
speziell sein. Und das ist sie. In 
einer Tellerjonglage geht es um 
einen Familienwettkampf. Die 
Söhne Tobias und Mario fordern 
ihn hinaus. Denn die Jonglage ist 
gleichzeitig ein Wettkampf, ein 
echter und spannender. An der 
Premiere in Wohlen war es jeden-
falls ein Spektakel. Und Tobias 
siegte. Nicht genug damit: Tobias 
und Mario versicherten, dass ihr 
Vater die gesamte Saison lang 
chancenlos sein werde. «Wir wer-
den ihn nie gewinnen lassen», 
betonten beide. Höchstens ein «ge-
schenkter Sieg» bei der letzten 
Darbietung im Dezember in Zürich 
könnte eine Variante sein. 

Johannes Muntwyler liess das al-
les kalt. Er werde in dieser Ausei-
nandersetzung seine Söhne schon 
noch bezwingen. Mehrfach sogar, 
liess er nach der Premiere verlau-
ten. Sobald er seine Topform er-
reicht habe, werde er Siege feiern. 
Und wie sieht der Verlauf des 
Dreikampfs aus? Bei den Auffüh-
rungen in Wohlen siegten immer 
die Söhne. Dann zog der Circus 
Monti weiter nach Windisch und 
nach Basel. Und tatsächlich: Jo-
hannes Muntwyler feierte in Win-
disch und in Basel je zwei Voll-
erfolge. Die Erfahrung besiegte 
die Jugend. Herzliche Gratulation.

Und wir gratulieren gleich noch-
mals. Johannes Muntwyler feiert 
am kommenden Montag seinen 
60.  Geburtstag. Während 40 Jah-
ren seines Lebens setzte er sich 
für den Circus Monti ein. 60 plus 
40 macht bekanntlich 100. Diese 
runde Zahl ist Anlass genug, den 
Monti zum Thema zu machen (sie-
he Artikel in dieser Ausgabe). Aber 
vor allem: Herzlich Gratulation 
von der gesamten Redaktion zum 
runden Geburtstag. Und danke, 
dass der Circus Monti immer wie-
der so gute Storys hergibt.

Der neuste «Gang durch Wohlen» 
zum Thema «Wohler Höchi» wur-
de diese Woche zum zweiten Mal 
durchgeführt. Bei der Premiere im 
Mai schüttete es wie aus Kübeln.
Diesmal fand der Anlass bei 
strahlendem Sonnenschein statt. 
«Das wundert nicht», kommen-
tierte dies Ortsführer Daniel 
Güntert. «Letztes Mal kam so viel 
Wasser vom Himmel, da kann ei-
gentlich gar nichts mehr folgen.»

Der Start zum Rundgang erfolgte 
auf dem Sunnezytweg. «Hier kom-
men normalerweise nur wenige 
Autos vorbei», meinten Güntert 
und Stäger zum Auftakt. Und wur-
den schnell eines Besseren belehrt. 
Wagen um Wagen zirkelte auf der 
engen Strasse an der Gruppe vor-
bei. «Es scheint, dass Wohlen kei-
ne Umfahrung braucht, sondern 
schon eine hat», meint dazu pas-
send ein Teilnehmer. 

Etwas wehmütig wurde Ortsfüh-
rer Heini Stäger beim Pestkreuz. 
Hier oben hatte sein Vater einst 
Land gekauft, um für seine Nach-
kommen zu bauen. In der Anbau-
schlacht wurde die ganze Fläche 
für die Landwirtschaft benötigt 
und später nicht eingezont. Man 
stelle sich vor, es wäre heute Bau-
land, die Familie Stäger hätte 
wohl für immer ausgesorgt. Heute 
gebe es für den Quadratmeter 
vielleicht sieben Franken. Da kann 
man die Wehmut verstehen.

--dm/chh

Von oben herab geschaut
Die Volkshochschule lud zu einem weiteren Gang durch Wohlen

Heute sind Bauplätze weit oben 
am Hang begehrt und sollen gute 
Steuerzahler nach Wohlen 
locken. Das war nicht immer so, 
wie die beiden Ortsführer Heini 
Stäger und Daniel Güntert 
auf ihrem neusten Rundgang 
«Wohler Höchi» bewiesen.

Chregi Hansen

Direkt beim Startpunkt unterhalb des 
Wasserreservoirs weist Daniel Güntert 
auf ein einsames Haus am Niederwiler 
Hügel hin. Etwa an dieser Stelle stand 
einst das Seuchenhaus von Wohlen. 
«Man wollte diese kranken Menschen 
nicht im Dorf», erklärt der Ortsführer. 
Immerhin war man so vorausschau-
end, das Gebäude direkt am Verbin-
dungsweg nach Niederwil zu bauen, 
sodass die Bewohner bei Reisenden um 
Almosen betteln konnten.

Ein Beispiel, das deutlich macht, 
dass die Gegend hoch über Wohlen 
einst wenig begehrt war. «Bauland hier 
oben war früher günstig, niemand 
wollte fernab der Siedlung leben», 
macht Güntert deutlich. Gewohnt wur-
de im Tal, das vor Tausenden von Jah-
ren durch die Gletscher geformt wur-
de. Wie sich dieser während der 
Jahrhunderte immer wieder vor und 
zurückbewegt hat, lässt sich noch heu-
te an den Gesteinsschichten ablesen, 
die beim Bauaushub am Rebberg zum 
Vorschein kommen. Diese beweisen 
auch, dass das Gebiet früher ein gros-
ser See war. «Allerdings zu einer Zeit, 
als es noch keine Menschen gab», ver-
deutlicht Güntert. Seeanstoss gab es in 
Wohlen also nie.

Wenn die Hochwacht
 reden könnte

Das Dorf wuchs im Tal. Das Gebiet auf 
dem Hügel überliess man anderen. Im 
«Säusack» etwa liess man die Schwei-
ne nach Eicheln graben, in der Fläche 
neben dem heutigen Vita-Parcours 

wurden Mitte des 18.  Jahrhunderts 
kleine Landflächen an arme Einwoh-
ner abgegeben, die sie zum Bepflanzen 
nutzen durften, wie Heini Stäger be-
richtet, man schuf so also eine Allmend. 
«Diese Kleinstbauern waren dann die 
ersten, die in der Region Kartoffeln an-
bauten», erklärt er. Und natürlich wur-
de hier am Hang früher Wein angebaut, 
wie die vielen Flur- und Wegnamen wie 
Rebberg, Rebhalde, Rebebänkli und 
Trottenweg beweisen. Aber auch dies 
war eher eine Notlösung als eine gros-
se Einnahmequelle, wie die beiden 
Ortsführer klar machen. Vor allem 
auch darum, weil das Kloster Muri lan-
ge Zeit den Zehnten eintrieb.

Apropos Flurnamen: Hochwacht 
oder Guggi (von gucken, schauen) heis-
sen nicht zufällig so. Von hier aus 
schlug man früher Alarm, wenn sich im 
Tal unten eine Katastrophe anbahnte. 
Passend dazu rezitiert Heini Stäger ei-
nen Text seines Vaters Robert, in dem 
dieser beschrieb, was die Hochwacht 
alles zu erzählen wüsste, wenn sie 
denn reden könnte. Überhaupt ergän-
zen sich die beiden Ortsführer perfekt. 
Daniel Güntert liefert interessante Fak-

ten, Heini Stäger erzählt passende An-
ekdoten. Etwa die Geschichte vom 
Sonnezythof, einst gebaut als Erho-
lungsheim, wo später der reformierte 
Bauer Bigler im katholischen Wohlen 
einen schweren Stand hatte – er und 
der Pfarrer grüssten sich nicht. Dass 
dies heute nicht mehr der Fall ist, be-
stätigt sein Nachkomme Hannes Bigler, 
der als Teilnehmer auf dem Rundgang 
dabei ist. 

Vielleicht war die Verhinderung 
der Drissgerstrasse ein Fehler

Die neue Variante des «Gang durch 
Wohlen», die allerdings mehr ein Gang 
oberhalb Wohlens ist, bietet wiederum 
interessantes Wissen über das eigene 
Dorf. Die Teilnehmer werden beispiels-
weise über das Schicksal der Drissger-
strasse» aufgeklärt, welche Bern und 
Zürich verbinden sollte. Dottikon baute 
seinen Abschnitt, Bremgarten seinen 
auch, nur in Wohlen sah man dazu kei-
ne Veranlassung und vertrieb die Ar-
beiter. Die Verbindung kam nie zustan-
de, nur ein Flurweg erinnert heute an 
die damaligen Pläne. Heute wäre man 

in Wohlen vielleicht froh, wenn sich 
nicht der ganze Verkehr durch das 
Zentrum drängen würde. 

Wer weiss das schon
Auch auf diesem Rundgang, der im Mai 
bei strömendem Regen seine Premiere 
erlebte und nun bei strahlendem Son-
nenschein wiederholt wird, mischen 
die beiden Ortsführer historische Ge-
gebenheiten mit unterhaltsamen Ge-
schichten. Sie erklären die Bedeutung 
von Flurnamen, weisen auf besondere 
Gebäude hin und liefern interessante 
Fakten zum Staunen. Hand aufs Herz: 
Wer weiss schon, dass der höchste 
Punkt von Wohlen nur zwei Meter tie-
fer liegt als der Mutschellenpass? Oder 
dass das Gemeindegebiet wunderbar 
aufgeteilt ist? Ein Drittel ist Wald, ein 
Drittel Kulturland und ein Drittel Sied-
lungsfläche. Oder dass das Bünztal 
einst Waggental hiess. Was bedeutet, 
dass der Wagenrain eigentlich Waggen-
rain heissen müsste. 

Aber auch an viele Menschen im 
Dorf erinnern die beiden. Etwa an den 
von Kindern gefürchteten «Chrotte-
frässer» oder auch an den früheren 
Bezlehrer Armin Haase, der hoch über 
Wohlen lebte und in seinem Garten un-
bedingt einen Wald wollte. Doch die 
vom Kanton geforderten Kriterien für 
einen Wald erreichte er trotz der vielen 
gepflanzten Bäume nicht. Als aber der 
spätere Besitzer die Bäume fällen liess, 
beklagten sich plötzlich alle, dass er 
einfach einen Wald umhaut. Von Haa-
ses ehemaligem Haus führt der Weg 
weiter zum Pestkreuz und dann zum 
kleinen Rebberg des Gemeinnützigen 
Ortsvereins, von wo aus die Gruppe ei-
nen wunderbaren Blick hat auf das 
Dorf. Verschönert wird der Ausblick 
durch ein Glas Wohler Wein, welches 
der GOV den Teilnehmern und Teilneh-
merinnen des Rundgangs offeriert. Der 
krönende Abschluss eines rundum ge-
lungenen Abends. Und alle freuen sich 
schon jetzt auf einen weiteren «Gang 
durch Wohlen» mit den beiden Orts-
führern. 

Was für eine Aussicht: Der Abschluss des Abends findet beim Rebebänkli statt, wo die beiden Ortsführer über den Weinbau in Wohlen berichten.

Auf gehts: Die beiden Ortsführer Daniel Güntert (links) und Heini Stäger haben diesmal 
die Wohler «Höchi» als Ort ihres Rundgangs ausgewählt. Rund 30 Interessierte folgen 
ihren Schritten und ihren Ausführungen.
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Trotz allem positive Bilanz
Sommerbar: Die Saison ist nach fast drei Monaten beendet

Die Saison der Sommerbar ist vorbei. 
Am vergangenen Samstag wurde defi-
nitiv aufgestuhlt und dann abgebaut. 
Obwohl noch keine Auswertungssit-
zung stattgefunden hat, zieht Martina 
Arnet ein positives Fazit. «Im Allgemei-
nen können wir trotz schlechtem Wet-
ter Anfang Saison eine positive Bilanz 
ziehen», sagt die Medienverantwortli-
che des Vereins für Kultur Wohlen.   

«Leider mussten wir einige Konzerte 
wetterbedingt absagen, die durchge-
führten Konzerte waren dafür gut be-
sucht.» Vor allem die letzten beiden 
Konzerte von «Otrava» und «LaStrass-
Banda» zogen nochmals viel Publikum 

an. «Aber auch sonst war die Sommer-
bar gut besucht, sofern das Wetter mit-
spielte.» Und falls nicht, gab es die 
treuen Gäste, die trotzdem in die Som-
merbar gingen und unter dem Barzelt 
oder im Container einen gemütlichen 
Abend verbrachten.

Künftiger Standort: 
Sitzung im Oktober

Weiter ist die Zukunft des Standortes 
der Sommerbar ein Thema. Das Isler-
Areal wird nicht mehr sehr lange so 
bleiben, wie es jetzt ist. Bei der Bau-
rechtsvergabe hat der Gemeinderat ei-

nen Entscheid gefällt: Die Xaver Meyer 
AG wird zusammen mit einem Konsor-
tium für die Gestaltung des Areals ver-
antwortlich sein – es könnte also bald 
vorwärtsgehen.

Zudem ist offenbar ein Teil des Are-
als als Bauinstallationsplatz für eine 
künftige Baustelle auf der anderen Sei-
te der Bünz im Gespräch. Sieht sich der 
Verein für Kultur langsam nach einem 
Ersatzort um? Dazu kann Martina 
Arnet noch nicht viel verraten. Über 
die Zukunft könne sie aktuell nicht viel 
sagen, so Martina Arnet, «das wird erst 
im Oktober an einer Sitzung bespro-
chen». --dm

Erst Wetterpech, dann Sonne: 
An schönen Abenden war die 
Sommerbar recht gut besucht.
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